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1. Einführung

Als Karner wird im deutschen Sprachraum der Bauty-
pus des Beinhauses als Ort für die Zweitbestattung von 
menschlichen Gebeinen, in dem die bei der Neubelegung 
von Gräbern im Kirchhof zu Tage tretenden menschlichen 
Gebeine aufbewahrt werden, bezeichnet.1 Diese Praxis hat 
laut Reiner Sörries ihren Ursprung im Bestattungs- und 
Totenkult des Mittelalters in Verbindung mit der christli-
chen Wiederauferstehungslehre.2 Die etymologische Her-
kunft des deutschen Wortes Karner wird im Allgemeinen 
vom althochdeutschen Wort char für Trauer sowie Klage 
(vgl. Karfreitag) abgeleitet, es wird aber auch eine Ablei-
tung aus dem Lateinischen diskutiert.3

In der einschlägigen Literatur wird die Meinung ver-
treten, dass der älteste Vertreter des freistehenden Karners 
der Rundbau sei und dass dieser bis in das Hochmittelalter 
(Romanik) zurückreiche.4

Die Form des Rundkarners dürfte von der Gra-
beskirche in Jerusalem abgeleitet sein, einem der we-
sentlichen Vorbilder für Zentralbauten im Kontext mit 
Bestattungsriten.5

 1 Vgl. Binding 2003, 1001.
 2 Sörries 1996, 5.
 3 Vgl. Zilkens 1983, 1–2; Zotti 2000, 20.
 4 Vgl. Sörries 1996, 18 bzw. 42–45; Capra 1926, 148–150.
 5 Siehe dazu grundlegend Untermann 1989.

In ihrer äußeren Erscheinung sind Rundkarner massi-
ve freistehende Zylinder mit Kegeldach. Das bautypologi-
sche Merkmal aller Karner ist die Zweigeschoßigkeit, wo-
bei sich im Untergeschoß das Beinhaus – Ossarium – und 
im Obergeschoß zumeist ein geweihter Kapellenraum be-
findet. Deshalb besitzen auch die meisten Vertreter die-
ses Bautyps einen eigenen Ostabschluss, zumeist als Apsis 
ausgeführt.

Die Bedeutung dieses kulturhistorischen Phänomens 
zeigt sich vor allem in der relativ hohen Anzahl an erhal-
tenen Bauten. Spätestens die Josephinischen Reformen in 
den 1780er-Jahren bedeuteten jedoch eine Aufhebung der 
Stiftungen der Karnerkapellen und führten mitunter zum 
Abbruch des gesamten Bauwerks.6

Da der Karner sowohl rechtlich als auch kirchlich eine 
untergeordnete Rolle gespielt haben dürfte und schriftli-
che oder bildliche Quellen die Seltenheit darstellen, bildet 
das Gebäude selbst die unmittelbarste Quelle der Bauge-
schichte. Der freistehende Karner steht in direktem Zu-
sammenhang mit Pfarrkirche und Kirchhof. Die Lage des 
Karners im Süden bzw. Südosten des Kirchhofs scheint am 
häufigsten zu sein, es finden sich jedoch auch Beispiele für 
eine Positionierung im Norden der Kirche.

Nach der Säkularisierung im späten 18.  Jahrhundert, 
welche die Karner weitgehend verschwinden ließ, erfolg-

 6 Zotti 2000, 21.
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Zusammenfassung

Das niederösterreichische Waldviertel, das sogenannte 
Viertel ober dem Manhartsberg, weist im Vergleich zum 
übrigen Österreich eine relativ hohe Dichte an Karner-
bauten auf. Lediglich Mittelkärnten steht hier in der Ver-
breitung dieses Bautyps in nichts nach. In beiden Re-
gionen dominiert der Zentralbautyp der Rotunde mit 
geosteter Apsis. Der vorliegende Beitrag widmet sich dem 
Rundkarner und seiner Verbreitung im Waldviertel und 
der unmittelbar angrenzenden Regionen. Eine Bau- und 
Quellenanalyse soll dazu beitragen, Wechselbeziehun-

gen zwischen den einzelnen Bauten feststellen zu können. 
Die im Bearbeitungsgebiet untersuchten Karner reichen 
nicht vor die Mitte des 12. Jahrhunderts zurück. Der Typus 
des Rundbaus mit Apsis beschränkt sich dabei nicht aus-
schließlich auf die Stilepoche der Romanik, sondern fin-
det bei Karnern bis in das ausgehende 15. Jahrhundert sei-
ne Anwendung. Vermutlich handelt es sich dabei um eine 
Grundform, die über eine lange Zeit typisch für Beinhaus-
kapellen war.
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Circular charnel houses in the Waldviertel district (Lower Austria). Typology, distribution and 
function of this central-plan building type

The Lower Austrian Waldviertel, otherwise known as the 
District above Mannersberg Hill, features a relatively high 
number of charnel houses compared to the rest of Aus-
tria. Only mid-Carinthia has a similar distribution of this 
type of building. In both regions the central-plan rotunda 
with an eastern apse dominates. This contribution discusses 
the circular charnel house, and its distribution in the Wald-
viertel district and the immediately surrounding regions. 
Architectural and written sources analyses aim to uncov-
er interrelations between individual buildings. None of the 

charnel houses analysed within the study region is older 
than the mid-12th century. Yet circular buildings with an 
apse are not confined to the Romanesque epoch, the type 
was used among charnel houses until the end of the 15th 

century. It appears to have been a basic form typical for os-
suaries over a lengthy period.
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